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fpagieren urtb bann in iïjrer ©urnmpit unfer»
eing unter bie Stäber. Unb toir ßaben bann bag

©fpeer, toenn fo ein tolpatfpigeg Stieß braitf»
gepn muß."

3m Slugenfilicf ift eg ben Beiben gang unb gar
nipt ïlar, toag ba gefcïieïjen fein foil. ©ie Sifel
fpaut bem Slbrian ing ©efipt unb ber Slbrian
ber Sifel. ©ann aber ßoren fie aug bem im
Staptfpaiten liegenben ipof ein unfiefptoerteg
©rangen unb lachen pH auf: „0 je, bie ©äue

fiitb log!"
©er SJtann born Stuto aBer mapt fept unb

fteigt toieber auf feinen ©iß, fpimpft bon jun=

gem ©efpmeug unb briicft auf feinen ©agpbel.
Sie QurMgeBIiebenen aber toenben fitf) bem

©taP unb ©peunengebäube gu. Söirflip, ber

®nept ift nirgenbg gu finben. ©er flaute ficE)

bermutlip aup irgenbtoo ben SJtonb an! ®ie
gtoei Stieper aber fatten tool)! Bei bem Särrn beg

großen SJtanneg bie Suft gu einer größeren Steife

berloren unb fip in bie bunfle ©ife gurMgego»

gen, too ber ^ompoffßaufen ip beïannteg @i=

lanb bilbete.

©er Slbrian ßatte unterbeffen feftflellen fön»

nen, baß ber Stiegel am ©ptoeineftaÏÏ loggelöft

an ber ©ür ßängt unb fomit bie Urfape ber

gluckt erfannt toar. ©ben trat ber SStonb toie»

ber pnter ber Srone beg großen SHrnBaumg

ßerbor unb fpaute gerabe in ben berlaffenen
©tall. ®a pnein mußten alfo bie ©eilte toieber.

©o ober fo. @g Begann bie ^agb. Sifelg groBer

Dîeigbefen bermopte ben Breiten Staufen ber

Stiere nipt lange ftanbgußalten unb Brap. Sinfg
ßerum, reptg prum ging ber Sauf um bie

SBette gtoifpen ©cpune unb Stapbarg Obftgar»

ten pn unb pr. ©ut, baß außer bem SJtonb fein
gufpauer ba ift! 3enen am Sîaptpmmel prt
bop toenigfteng niemanb fpotten unb lacpn.
SBie bie größere ber Beiben ©äue fip toieber ein»

mal überrafpt toenbet, fällt ber Slbrian ipet»
toegen beinap in ben fpmußigen Slot. Qu feinem
©IM aber bermag ip bie Sifel gerabe gu ßal»

ten unb er fällt ip in bie Slrme. ©ein Sßulg geP

pftig. 3p Sltern ift toarm unb toeip.
„3eßt ober nie!" fäpt eg pm burp ben Stop,

©eine Slrme umfaffen bag liebefprnperlein, unb

er füßt ipe fpmalen Sipen. ©aß fie eg fip ge=

fallen läßt, fommt ißm toie ein SBunber bor.
Steinalte aber ßatten bie Qtoei barüber bie 23ie=

per bergeffen. ©inem ftummen ©inberftänbnig
folgenb, bereinigen fie fip nebeneinanbergepnb,
unb rept Balb finben bie Slugreißer ben SBeg in
ben pimifpen ©tall,

llnb gleip barauf tönt.'g in bie Slapt pnaug:
„Sifel! Sifel!" Sie iDceiuerin ift'g. SRan fupt

fie.
©er Slbrian faßt ipe p>anb. @r gittert bor

greube: „®u pft mip bop ein Hein toenig gern,
gelt!"

„Slrn näpften ©iengtag Bin ip frei. SBenn'g

bip freut, toirb'g mip aup freuen."
©ann gepn bie beiben. ©rinnen in ber SSirt»

fpaft ergäpt fie bie ©efpipte bon ber ©Iûcfê=

jagb. Slber nipfg bon ipem Slbrian. ®ag ift in
eigener ©ape.

SBie biefer aber fpiter gute Stapt fagt, gibt
fie ipm bie SBeifung mit: „Slrn.©ienêtag um
fepê Up, am ißlabfpfe. ©r nieft ja. 3n ber

Slapt aber träumt er bon einer .öopgeitfefut'pe,
bie nipt bon Stoffen gegogen toirb.

Das Wunder von St. Luc

SJtübe, berfptoip, aBgeftumpft burp glüpn=
ben SJtarfp, erreipte ip ©t. Suc in ben 9?ap=

mittagêftunben, in jener SSerfaffung, in ber man
ein ©lag Sßaffer jebem geiftigen ©enu^ bor»

giep. SIB ip aber getrunfen pitte unb mein

S3Iitf auf bie Stirpe fiel, lodfte mip ipe ßüpe.
©ine jener angenepuen, fauBern ©ergfirpen

empfing mip mit gefptoärgtem Palfentoerf an

fptoeBenber ©mpore, mit einfaper SBeftüPung,

einem blumengefpmüiten SHtarBilb, bunten

©peiBenfenftern über fpräg abgeleiteten Sti=

fpen, bie mit nüpternen SIraBegfen ftilifierter
grupt» unb SSIumenmufter mäßig begabt aug»

gemalt toaren.

3p fepe mip in eine ber Stänfe, unb nap
einigem mitbem Sßanbern ber Slugen in ber

Stunbe, bag mit ber ©ntbeefung eineg großen,

grüntaeüerten ^eitfprecfg enbete, ber grab bor
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spazieren und dann in ihrer Dummheit unser-
eins unter die Räder. Und wir haben dann das

Gscheer, wenn so ein tolpatschiges Vieh drauf-
gehen muß."

Im Augenblick ist es den beiden ganz und gar
nicht klar, was da geschehen sein soll. Die Lisel
schaut dem Adrian ins Gesicht und der Adrian
der Lisel. Dann aber hören sie aus dem im
Nachtschatten liegenden Hof ein unbeschwertes

Grunzen und lachen hell aus: „O je, die Säue

find los!"
Der Mann vom Auto aber macht kehrt und

steigt wieder auf seinen Sitz, schimpft von jun-
gem Geschmeus und drückt auf seinen Gashebel.

Die Zurückgebliebenen aber wenden sich dem

Stall- und Scheunengebäude zu. Wirklich, der

Knecht ist nirgends zu finden. Der schaute sich

vermutlich auch irgendwo den Mond an! Die
zwei Viecher aber hatten Wohl bei dem Lärm des

großen Mannes die Lust zu einer größeren Reise

verloren und sich in die dunkle Ecke zurückgezo-

gen, wo der Komposthaufen ihr bekanntes Ei-
land bildete.

Der Adrian hatte unterdessen feststellen kön-

nen, daß der Riegel am Schweinestall losgelöst

an der Tür hängt und somit die Ursache der

Flucht erkannt war. Eben trat der Mond wie-

der hinter der Krone des großen Birnbaums
hervor und schaute gerade in den verlassenen

Stall. Da hinein mußten also die Säue wieder.

So oder so. Es begann die Jagd. Lisels grober
Reisbesen vermochte den breiten Rücken der

Tiere nicht lange standzuhalten und brach. Links
herum, rechts herum ging der Lauf um die

Wette zwischen Scheune und Nachbars Obstgar-

ten hin und her. Gut, daß außer dem Mond kein

Zuschauer da ist! Jenen am Nachthimmel hört
doch wenigstens niemand spotten und lachen.

Wie die größere der beiden Säue sich wieder ein-
mal überrascht wendet, fällt der Adrian ihret-
wegen beinähe in den schmutzigen Kot. Zu seinein
Glück aber vermag ihn die Lisel gerade zu Hai-
ten und er fällt ihr in die Arme. Sein Puls geht

hastig. Ihr Atem ist warm und weich.

„Jetzt oder nie!" fährt es ihm durch den Kopf.
Seine Arme umfassen das liebeJümpferlein, und

er küßt ihre schmalen Lippen. Daß sie es sich ge-

fallen läßt, kommt ihm wie ein Wunder vor.
Beinahe aber hätten die Zwei darüber die Vie-
cher vergessen. Einem stummen Einverständnis
folgend, vereinigen sie sich nebeneinandergehend,
und recht bald finden die Ausreißer den Weg in
den heimischen Stall.

Und gleich darauf tönt's in die Nacht hinaus:
„Lisel! Lisel!" Die Meisterin ist's. Man sucht

sie.

Der Adrian faßt ihre Hand. Er zittert vor
Freude: „Du hast mich doch ein klein wenig gern,
gelt!"

„Am nächsten Dienstag bin ich frei. Wenn's
dich freut, wird's mich auch freuen."

Dann gehen die beiden. Drinnen in der Wirt-
schaft erzählt sie die Geschichte von der Glücks-

jagd. Aber nichts von ihrem Adrian. Das ist in
eigener Sache.

Wie dieser aber später gute Nacht sagt, gibt
sie ihm die Weisung mit: „Am Dienstag um
sechs Uhr, am Platzspitz. Er nickt ja. In der

Nacht aber träumt er von einer Hochzeitskutsche,
die nicht von Rassen gezogen wird.

Das ^ unài' von 8t. luc
Müde, verschwitzt, abgestumpft durch glühen-

den Marsch, erreichte ich St. Luc in den Nach-

Mittagsstunden, in jener Verfassung, in der man
ein Glas Wasser jedem geistigen Genuß vor-
zieht. Als ich aber getrunken hatte und mein

Blick auf die Kirche fiel, lockte mich ihre Kühle.
Eine jener angenehmen, saubern Bergkirchen

empfing mich mit geschwärztem Balkenwerk an

schwebender Empore, mit einfacher Bestuhlung,

einem blumengeschmückten Altarbild, bunten

Scheibensenstern über schräg abgeleiteten Ni-
sehen, die mit nüchternen Arabesken stilisierter
Frucht- und Blumenmuster mäßig begabt aus-

gemalt waren.
Ich setzte mich in eine der Bänke, und nach

einigem müdem Wandern der Augen in der

Runde, das mit der Entdeckung eines großen,

grnnlackierten Heuschrecks endete, der grad vor
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mir auf bem SetfimS fäjlief, muff auch ich ein=

gefdjtafen fein.
SBie angeftoffen, toaste icp mieber auf, Blicfte

um mid), patte SRüpe, mid) gurecpt gu finben.
9Bo mar id) hingeraten? Sn ein ®ateibofïop? Sn
ben ©arten beS SßarabiefeS?

'

SingSum ein ©eftunïer ffarit^enber Sinter,
gitternber, märrnebebenber garbenfpiele. Saut=
lofeS ©eiftern bemegter ©eftalten, bie über
SBänbe unb ®ecfe pufdjten. ®ie altersgrauen
Sieinflieffeit beS lircpenbobenS bon langen
Schnüren funïelnber Gsbelfteine inte ban leuctn
tenben Sdjriftgeidfen befdjrieben, bereit Sud)=
ftaben ait ben Stühlen aufrecht ftanbeit. ®a unb
bort auf einem ber ©ebetfimfe ein ^ergenlicpt
grab aufgerichtet, ohne falter, fchlnebenb als
ftängellofe flammenbe fRelfe. Unb eine mächtige
Säule flimmernben SonnenftaubeS quer über
ben Slltar bjeraBgeftürgt. SIuS beffen 33ilb, baS

im Schatten berfdflranb, fepte ein Säugling per=
auStretenb einen gägernben guff in golbbefd)uI)=
ter Sanbale auf bie flammenbe Säule.

®aS Sßitnberbarfte aber Inareit bie ©uirlam
beit ber fdjrägen genftemifdfen, bie fetgt feltfam
bergerrt uitb burdgeiuanbergerüttelt, Inie bon ge=

nialer ^ünftterpanb bigarr bergeichnet, in neuer
Sebenbigïeit unb frember bracht abriefelten.
Unb baS meiffe 5ßferb eineS poison ©eorgS,
hoch aufgebäumt, Slugett unb Lüftern in glam=
men aufgeriffen, Schaumflacfen am golbeneit
©ebiff, fttirgte aus fetner Scheibe perauS unb

tappte mit einem unenblidj langen $uf in baS

phantaftifche Sanïenmerï ber SUitfer. ®er Hei=
lige, in filbergetriebenem Sruftpanger, beugte
fiep ïâmpfenb über beit fteilert Sogen feineS ge=

lodten SdfimmetS uub Inarf bie gliigernbe Spiige
feiner Sange, bie er gum Stoff erhoben hatte, bis
hinüber gu ber feurigen Qunge beS ®rad)en,
beffen ®opf, bont ßeib abgefd)ititten, ait bie
SBanb gegenüber gerollt mar, inährenb ein Seil
feineS SdjuppenleibeS als leere, faltige $aut,
über baS ®ad) eineS SeichtftupteS haunter
tappte.

Unb auffer mir inar nod) einer in ber Ä'irdfe
luach getoorben unb in beit Spuï miteinbegogen.
®er ^eufchred, mit bielmalS überfteigertem
Schatten, iit ber groteSïen gorrn feineS SeibeS

einen glneiten, Heinen ®rad)en bortäufchenb,
ftanb, abgefcpnellt bom Setftupl hoch oben am
genfterfimS, unb ftieg unb Heiterte, felbft ein

©etäufd)ter, burd) ben borgefpiegelten Stätter»
malb ber bintntlifdjen ©uirlanbeit.

SBaS Inar borgegangen? Hatte ich ein Sapr=
gehnt hier berfd)Iafen .unb eS nicht bemerït, mie

ingluifchen bie Sïircpe bon einem gottbegnabeten
®iinftler neu ausgemalt Inorbeit mar?

Vichts mar gefdjepen. ®ie Upr allein mar
fad)te borgerüdt. ®er Sontntergeift hatte einen
teilten Slbenbftrapl in bie fünfter hereingeführt,
mo er nun feinen pimmlifchen Sdjabernaçf mit
ihren ©eftalten trieb.

Cecile Lauber

Lass dir genügen
©S berrfcpt beiffeS Sommerluetter. ®ag für

®ag fteigt bie Sonne am molfenlofen tpimmel
auf uitb berbreitet eine fchmer erträgliche ©Iut=
piige. ®ie hin unb mieber fich bilbenben SSoIïen
luerben bon ipr berbrannt; ïein Segen ift in
Sid)t. Sehnfüd)tig Ied)gen bie Stenfcpen mit ber

gangen Kreatur nad) Slbbüptung unb @r=

frifchung. SIber fie marten umfonft. Hoffnungen
unb ©rlnartungen gerfchlagen fid) jeben ®ag in
gleicher SBeife, unb jeber bringt bie gleiche Sangig=
ïeit. Unb boch bann eS nidjt immer fo bleiben,
einmal mu| bie erfehnte SCeitberttng eintreten.
Sttan tnup nur ©ebulb haben.

Unb mirblid), eineS SIbenbS fliegen fchmere ©e=

mittermolfen auf, fie tonnten nicht iäufdjen.
geigt muh ^io ©ntlabung erfolgen. Salb mar
ber Himmel bleiern unb Stipe gudten, ®ottner
roïïten. Schon bie nape StuSficpt auf ©rquicfung
brachte ©rteicpterung. ®an!baren SinneS be=

trachteten bie Slugen bieler SJÎenfcheii ben ber=

hängten Himmel, unb ber ®ontter Hang ipnen
mie SJtuftï in bie 0pren. ©nbtidj, enblid)! 0h/
mie frop toareit fie! Slber, maS mar baS? gern
teilte fid) nicht bort bie SSotïenmanb mieber?
Uitb brad) nicht an einer anbern Stelle mieber
heiter Sonnenfdjein pernor? Unb mürben bie
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mir auf dem Betsims schlief, muß auch ich ein-
geschlafen sein.

Wie angestoßen, wachte ich wieder auf, blickte

um mich, hatte Mühe, mich zurecht zu finden.
Wo war ich hingeraten? In ein Kaleidoskop? In
den Garten des Paradieses?

Ringsum ein Geflunker sprühender Lichter,
zitternder, wärmebebender Farbenspiele. Laut-
loses Geistern bewegter Gestalten, die über
Wände und Decke huschten. Die altersgrauen
Steinfließen des Kirchenbodens von langen
Schnüren funkelnder Edelsteine wie von leuch-
tenden Schriftzeichen beschrieben, deren Buch-
staben an den Stühlen aufrecht standen. Da und
dort auf einem der Gebetsimse ein Kerzenlicht
grad aufgerichtet, ahne Halter, schwebend als
stängellose flammende Nelke. Und eine mächtige
Säule flimmernden Sonnenstaubes quer über
den Altar herabgestürzt. Aus dessen Bild, das
im Schatten verschwand, setzte ein Jüngling her-
austretend einen zögernden Fuß in goldbeschuh-
ter Sandale auf die flammende Säule.

Das Wunderbarste aber waren die Guirlan-
den der schrägen Fensternischen, die jetzt seltsam
verzerrt und durcheinandergerüttelt, wie von ge-
nialer Künstlerhand bizarr verzeichnet, in neuer
Lebendigkeit und fremder Pracht abrieselten.
Und das weiße Pferd eines heiligen Georgs,
hoch aufgebäumt, Augen und Nüstern in Flam-
men aufgerissen, Schaumflocken am goldenen
Gebiß, stürzte aus seiner Scheibe heraus und

tappte mit einem unendlich langen Huf in das
phantastische Rankenwerk der Blätter. Der Hei-
lige, in silbergetriebenem Brustpanzer, beugte
sich kämpfend über den steilen Bogen seines ge-
lockten Schimmels und warf die glitzernde Spitze
seiner Lanze, die er zum Stoß erhoben hatte, bis
hinüber zu der feurigen Zunge des Drachen,
dessen Kopf, vom Leib abgeschnitten, an die
Wand gegenüber gerollt war, während ein Teil
seines Schuppenleibes als leere, faltige Haut,
über das Dach eines Beichtstuhles herunter
läppte.

Und außer mir war noch einer in der Kirche
wach geworden und in den Spuk miteinbezogen.
Der Heuschreck, mit vielmals übersteigertem
Schatten, in der grotesken Form seines Leibes
einen zweiten, kleinen Drachen vortäuschend,
stand, abgeschnellt vom Betstuhl hoch oben am
Fenstersims, und stieg und kletterte, selbst ein

Getäuschter, durch den vorgespiegelten Blätter-
Wald der himmlischen Guirlanden.

Was war vorgegangen? Hatte ich ein Jahr-
zehnt hier verschlafen und es nicht bemerkt, wie

inzwischen die Kirche von einem gottbegnadeten
Künstler neu ausgemalt worden war?

Nichts war geschehen. Die Uhr allein war
sachte vorgerückt. Der Sommergeist hatte einen
letzten Abendstrahl in die Fenster hereingeführt,
wo er nun seinen himmlischen Schabernack mit
ihren Gestalten trieb.

Lecile Nauizer

Es herrscht heißes Sommerwetter. Tag für
Tag steigt die Sonne am wolkenlosen Himmel
auf und verbreitet eine schwer erträgliche Glut-
Hitze. Die hin und wieder sich bildenden Wolken
werden van ihr verbrannt; kein Regen ist in
Sicht. Sehnsüchtig lechzen die Menschen mit der

ganzen Kreatur nach Abkühlung und Er-
frischung. Aber sie warten umsonst. Hoffnungen
und Erwartungen zerschlagen sich jeden Tag in
gleicher Weise, und jeder bringt die gleiche Bangig-
keit. Und doch kann es nicht immer so bleiben,
einmal muß die ersehnte Aenderung eintreten.
Man muß nur Geduld haben.

Und wirklich, eines Abends stiegen schwere Ge-
Witterwolken auf, sie konnten nicht täuschen.
Jetzt muß die Entladung erfolgen. Bald war
der Himmel bleiern und Blitze zuckten, Donner
rollten. Schon die nahe Aussicht auf Erquickung
brachte Erleichterung. Dankbaren Sinnes be-

trachteten die Augen vieler Menschen den ver-
hängten Himmel, und der Donner klang ihnen
wie Musik in die Ohren. Endlich, endlich! Oh,
wie froh waren sie! Aber, was war das? Zer-
teilte sich nicht dort die Wolkenwand wieder?
Und brach nicht an einer andern Stelle wieder
Heller Sonnenschein hervor? Und wurden die
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